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Vorwort 

E in Vorläufer dieses Buches (31) ent-
stand auf Anregung der Vulkanfreunde 

Heinz Lempertz und Klaus Schmidt sowie der 
verstorbenen Werner Benz und Peter Mitt-
ler. Sie meinten, Forschung solle nicht unter 
Ausschluss der Öffentlichkeit stattfinden. Es 
sei daher an der Zeit, neue wissenschaftliche 
Ergebnisse über Aufbau und Entstehung der 
Vulkane der Eifel allgemeinverständlich darzu-
stellen. 

Es waren vor allem die phantastischen 
Aufschlüsse in den Vulkanen, d. h. den Bims-
gruben und Steinbrüchen, die 1970 eine um-
fassende und langfristige Neubearbeitung der 
Vulkane und ihrer Entstehung nahe legten. 
Im Laufe der Jahre entstanden in unserer 
Arbeitsgruppe etwa 20 Diplomarbeiten, 10 
 Dis sertationen und viele Veröffentlichungen 
über wiegend in internationalen Zeitschriften. 
Ausländische Kollegen haben die Vulkanfelder 
der Eifel daher wiederholt als eines der heute 
am besten erforschten Vulkangebiete der Erde 
bezeichnet. 

Vor 20 Jahren war die Neubearbeitung der 
Vulkane weit voran geschritten. Neuere For-
schungsergebnisse und Vorstellungen über 
die Entstehung von Vulkanen allgemein und 
wissenschaftliche Ergebnisse über die Eifel im 
Speziellen habe ich an anderer Stelle einge-
hender diskutiert (34 – 38). Im vorliegenden 
Buch wurden einige auch für Nichtfachleute 
nachvollziehbare neue Erkenntnisse eingear-
beitet. Dieses Buch ist primär für den interes-
sierten Laien gedacht und daher nicht der Ort 
für eine umfangreiche wissenschaftliche Doku-
mentation. Dank dem Engagement der oben 
genannten „Vulkanenthusiasten“ und vieler 
Mitglieder der Deutschen Vulkanologischen 
Gesellschaft, die von einigen Vulkanfreunden 
und mir 1987 in Mendig gegründet wurde, hat 
sich das Verständnis für Vulkane sowohl in der 
Westeifel wie in der Osteifel in den vergange-
nen Jahrzehnten grundlegend geändert wie ich 
am Ende ausführlicher diskutieren werde. Im 
Vorläufer zu diesem Buch (31) wurde auch die 
Idee eines Vulkanparks zum ersten Mal schrift-
lich formuliert, nachdem ich in Vorträgen in 
den vorangegangenen Jahren häufig auf die 
Notwendigkeit hingewiesen hatte, den Schatz 
der jungen Vulkanlandschaft vielfältig zu he-
ben. Ich hoffe, auch dieses Buch wird dazu 

beitragen, die Vulkane der Eifel den Menschen 
in der Eifel und den vielen interessierten Besu-
chern nahe zu bringen. 

Wenn ein Wissenschaftler ein Buch schreibt, 
sollte er nach guter wissenschaftlicher Tradition 
Behauptungen und Interpretationen durch Zi-
tieren von Fachaufsätzen dokumentieren, um 
glaubhaft zu sein oder wenigstens diesen An-
schein zu erwecken. Dieses Buch ist aber nicht 
in erster Linie für Fachleute geschrieben. Aus-
führliche Literaturverzeichnisse sowohl zu den 
hier behandelten Eifelthemen wie zur Vulka-
nologie generell finden sich an anderer Stelle 
(32, 37, 38). Das Literaturverzeichnis am Ende 
des Buches ist also kurz und enthält – neben 
einigen historisch wichtigen – vor allem aus-
gewählte neuere und weiterführende Arbeiten, 
überwiegend nach 1990 veröffentlicht, bzw. 
Quellen für Abbildungen. Um den fortlau-
fenden Text nicht unnötig mit Literaturrefe-
renzen zu belasten, die für die allermeisten Le-
ser völlig uninteressant sind, habe ich zitierte 
Literatur – im Anhang alphabetisch aufgelistet 
– als Nummern in Klammern im Text wie-
dergegeben. Wichtige Fachbegriffe werden in 
einem Glossar im Anhang erläutert. Die im 
Buch erwähnten Vulkane sind separat aufgelis-
tet.

Beide Verzeichnisse sollen den Einstieg in 
Text und Abbildungen erleichtern. Besonders 
häufig benutzte Abkürzungen liste ich nach der 
Einleitung auf. Auf den vereinfachten Karten 
der Westeifel und Osteifel auf den vorderen 
und hinteren Umschlagsseiten ist die Lage der 
im Text erwähnten Vulkane eingezeichnet.

Vulkane und vulkanische Gesteine sind 
etwas fürs Auge, und so versteht es sich von 
selbst, dass eine Beschreibung von Vulkanen 
und ihren Ablagerungen sowie eine Schilde-
rung der Entstehung einer Vulkanlandschaft 
reich illustriert sein sollten. Das macht ein 
Buch aber auch teuer. Über die großzügige 
Unterstützung des Druckes und unserer For-
schungen berichte ich am Ende des Buches. 
Für diese Unterstützung sei auch an dieser 
Stelle herzlich gedankt. 

Die Fotos sollen außerdem zum genauen 
Hin-Sehen anregen. In der Schule lernt man 
ein Bild zu analysieren, Einzelheiten zu entde-
cken, diese zu einem Gesamteindruck zusam-
menzufügen und dann zu interpretieren. Auf 
die gleiche Weise kann man in einer Bimsgrube 
oder einem Basaltsteinbruch vorgehen, um 
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schlussendlich zu lernen, die Entstehung eines 
Vulkans in groben Zügen nachvollziehen zu 
können. 

Die reiche Bebilderung erfüllt noch einen 
weiteren Zweck. Meine Fotos umfassen einen 
Zeitraum von über 40 Jahren. Sie sind also his-
torische Dokumente, denn viele Steinbrüche 
und Bimsgruben gibt es nicht mehr oder nicht 
mehr in dieser Form. Die Entwicklungsstufen 
eines Vulkans wie sie – z. B. im Eppelsberg – 
über Jahrzehnte sichtbar waren, können so an-
hand der Bilder rekonstruiert werden.

In der vorliegenden Übersicht typischer Vul-
kanbauten der Eifel, ihrer Ablagerungen und 
ihrer Entstehung habe ich auf Exkursionsvor-
schläge verzichtet. Ein ausführlicher Exkursi-
onsführer ist in Vorbereitung, in dem einzelne 
Vulkane genauer beschrieben und umfassender 
illustriert werden.

Hans-Ulrich Schmincke 
Lisch, im April 2013 

Häufig verwendete Abkürzungen

EEVF  East (international für Ost) Eifel  
 Vulkan Feld

WEVF West Eifel Vulkan Feld

LS Laacher See

LSV Laacher See Vulkan

LSE Laacher See Eruption

LST Laacher See Tephra

LLST Lower (untere) Laacher See Tephra

MLST Middle (mittlere) Laacher See Tephra

ULST  Upper (obere) Laacher See Tephra

NWB   Neuwieder Becken

HBB Hauptbritzbank  
 (feinkörnige Ascheschichten über   
 der LLST)

Moho  Mohorovičić-Diskontinuität 
 (Grenze zwischen Erdkruste und 
 Erdmantel, in der Eifel bei ca. 30 km)
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. Eifelvulkanismus –  
 einige Grundfragen

A B 2A B 2
A B 1A B 1

»Die rheinischen Vulkane ziehen noch immer die 

Aufmerksamkeit der Naturforscher auf sich, und 

so sehr auch frühere Reisende bemüht gewesen, sich 

über sie zu belehren, so scheint man doch allgemein 

anzuerkennen, dass sie ferner untersucht und 

dargestellt zu werden verdienen.« 

 Johann Steininger, 1820 (41)

Hans-Ulrich Schmincke, Vulkane der Eifel, DOI 10.1007/978-3-8274-2985-8_1,
© Springer-Verlag Berlin Heidelberg 2014
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Die frühen Auseinandersetzungen 
über die wahre Natur der Eifel vulkane 

D ie Anziehungskraft der jungen 
 Vulkanfelder der Eifel hat viele Gründe. 

Die landschaftsbestimmenden Formen der 
Schlackenkegel, die schwarzen bis leuchtend 
roten Farben der Schlacken oder die deckenar-
tig verbreiteten hellen Bimslagen lassen keinen 
Zweifel, dass das vulkanische Feuerwerk noch 
nicht so lange her sein kann. In der Tat stellen 
die Eifelvulkane das mit Abstand jüngste Vul-
kangebiet Mitteleuropas dar. 

Auch in der Geschichte der Erdwissen-
schaften hat die Eifel, speziell das Laacher 
See-  Gebiet, eine zentrale Rolle gespielt: kaum 
ein anderes Vulkangebiet auf der Erde ist seit 
über 200 Jahren wissenschaftlich so intensiv 
erforscht worden. Das liegt nicht nur daran, 
dass die Wiege der Erdwissenschaften in Eu-
ropa stand. Wenige Vulkangebiete auf der Erde 
sind durch Steinbrüche so gut aufgeschlossen 
wie die Eifel; den Aufbau und die Entstehung 
von Vulkanen kann man daher selten so gut 
studieren wie hier. Wer also heute mit wachen 
Augen einen Steinbruch in der Eifel aufsucht, 
wird von der historischen Dimension, dem 
Wandel der Anschauungen, den Irrtümern und 
wegweisenden neuen Ideen über die Entste-
hung von Vulkanen nicht wenig Nutzen ziehen 
können. 

Der Laacher See-Vulkan, unter den jungen 
Vulkanen Mitteleuropas einzigartig und oft 
gerühmt, ist kein aufragender, klassischer Vul-
kanberg, sondern ein von älteren Schlackenke-
geln kranzförmig umgebener Krater, aus dem 
im späten Frühjahr vor ziemlich genau 12 900 
Jahren gewaltige Mengen an Bims, Asche und 
Gesteinsfragmenten eruptiert wurden (Abb. 1). 
Diese legten sich als weiße Decke über die hü-
gelige Landschaft des Neuwieder Beckens und 
füllten die Täler zwischen den Vulkankegeln, 
welche das Laacher See-Becken umgeben. Es 
war dieser sanfte Aschenschleier, der Goethe, 
welcher den Laacher See im Jahre 1815 zusam-
men mit dem Freiherren vom Stein besuchte 
(Abb. 2, 3), an der vulkanischen Natur des 
Laacher See-Beckens zweifeln ließ „... so muss 
es mir mit Gewalt abgenötigt werden, wenn ich 
etwas für vulkanisch halten soll, ich kann nicht 
aus meinem Neptunismus heraus; das ist mir am 
auffallendsten gewesen am Laacher See und zu 
Mendig; da ist mir nun alles so allmählich er-
schienen, das Loch mit seinen gelinden Hügeln 
und Buchenhainen; und warum sollte denn das 
Wasser nicht auch löcherige Steine machen kön-
nen, wie die Mennichensteine?“ 

[Abb. 2] Halbrelief (aus 
Weiberner Tuff) von Goethe 
und dem Freiherrn von Stein 
zur Erinnerung an ihren 
Besuch am Laacher See am 
28. 7. 1815. Hotel Maria 
Laach. 

[Abb. 1] Links: Mächtige Tephraablage-
rungen des Laacher See Vulkans am 
Wingertsberg bei Mendig. Über einer 
hellen massigen Schicht (Ablagerung von 
Glutlawinen – Ignimbrit (örtlich Trass 
genannt)) folgen drei markante Fallout-
lagen aus Bimslapilli, die von dunklen 
feinkörnigen Tuffen voneinander getrennt 
sind. Die obere Doppellage – von uns zur 
leichten Wiedererkennung „Autobahn“ 
(AB 1 und 2) genannt, weil sie sich 
regional als Tandemschicht gut verfolgen 
lässt – können über weite Gebiete korre-
liert werden. Darüber folgen über 15 m 
mächtige graue unregelmäßig geschichte-
te (Dünen) Tephraschichten der oberen 
Laacher See Tephra (ULST). Sie bestehen 
aus sehr dichten und kristallreichen Lapilli 
und Aschen. Abkürzungen siehe Glossar. 
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Allerdings hatte schon Collini (1777) fast 40 
Jahre vor Goethes Besuch eine ganz andere 
Auffassung vertreten, nämlich „... dass der Laa-
cher See aus einem sehr wichtigen Vulkan ent-
standen wäre, der sich hier selbst versenkt hätte 
und verloschen sei“ (12). Diese Vorstellung, die 
auch von anderen Wissenschaftlern jener Zeit 
geteilt wurde, ist umso bemerkenswerter, als 
sich in den siebziger Jahren des 18. Jahrhun-
derts der erste und gleichzeitig heftigste und 
längste große wissenschaftliche Meinungsstreit 
in der Geschichte der damals entstehenden 
Erdwissenschaften noch gar nicht in seiner 
ganzen Schärfe entfaltet hatte. Dieser Streit 
ging darum, ob säulige Basalte (Abb. 4–7) aus 
Wasser – aus dem Urmeer – auskristallisiert 
seien, wie Abraham Gottlob Werner, der füh-
rende Geognost seiner Zeit, und seine zahl-
reichen Schüler behaupteten – man nannte sie 
daher die Neptunisten – oder aus heißen, an die 
Erdoberfläche getretenen Gesteinsschmelzen, 
wie die so genannten Vulkanisten aufgrund von 
Geländebeobachtungen meinten, die zuerst die 
Franzosen Guettard 1745 und  Desmarest 1765 

in der Auvergne gemacht hatten. Während 
Neptunisten und Vulkanisten noch glaub-
ten, das Feuer in der Tiefe, das man ja seit 
Jahrtausenden aus den aktiven Vulkanen des 
Mittelmeerraumes, z. B. von Stromboli und 
Ätna, kannte, durch brennende Kohleflöze in 
der Tiefe erklären zu können, entwickelte erst 
der schottische Privatgelehrte Hutton (1788), 
der Ahnherr der so genannten Plutonisten, die 
Vorstellung, dass Granite in der Tiefe durch 
Aufsteigen heißer GesteinsschmeIzen entste-
hen und dass sich sowohl Granit wie Basalt 
jederzeit während der gesamten Erdgeschichte 
bilden können, d. h. seit 4,6 Milliarden Jahren 
(35). 

Collini war also seiner Zeit um Jahrzehnte 
voraus gewesen – und Goethe in dieser Bezie-
hung hinterher. Denn schon vor Ende des 18. 
Jahrhunderts hatte sich gezeigt, dass die Auf-
fassung der Neptunisten – was die Entstehung 
der Basalte, des Granits und der Vulkane betraf 
– nicht zu halten war. Werner verteidigte seine 
Lehrmeinung zwar bis zu seinem Tode im Jahre 
1817. Danach zerfiel das Theoriengebäude der 

[Abb. 3] Bimsschichten aus 
der Achse des Hauptfächers 
der Laacher See Tephra am 
Burgerhaus zwischen 
Nickenich und Plaidt. Die 
dunklen feinkörnigen Tuffe 
(Hauptbritzbank) werden 
später diskutiert. Graue 
Bimslapilli im Oberteil der 
Bimswand. 
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Neptunisten jedoch rasch; seine bedeutends-
ten Schüler, J. F. d’Aubuisson, Alexander von 
Humboldt und Leopold von Buch, bekannten 
sich jetzt auch öffentlich zum Plutonismus. 

Auseinandersetzungen dieser Art kennzeich-
nen alle Wissenschaften. Denn Wissenschaft 
entwickelt sich immer aus dem Widerstreit un-
terschiedlicher Auffassung. Neue Ideen haben 
es meist zunächst schwer, sich durchzusetzen 
– und finden oft erst nach dem Tode der Ver-
fechter der alten Anschauungen breitere Aner-
kennung.

Ich bin auch deshalb auf diese frühen Aus-
einandersetzungen näher eingegangen, weil sie 
zeigen, dass die Frage nach der wahren Natur 
des Laacher See-Vulkans eine große Rolle in 
der Geschichte der Vulkanologie, ja der Erd-
wissenschaften insgesamt gespielt hat. 

Dass wissenschaftliche Auseinandersetzungen 
über die wahre Natur von Vulkanen mit klas-
sischer deutscher Dichtung verwoben sind, 
wird für manchen Leser vielleicht neu sein, 
dem auf der anderen Seite die Vorstellung 
vertraut sein mag, dass Vulkaneruptionen 
und Vulkane, auch die der Eifel, nicht erst 
seit den Tagen der Romantik in Mythen und 
Sagen vieler Kulturkreise eine zentrale Rolle 
spielten – und auch heute noch spielen. Das 
Spannungsfeld zwischen Gesellschaft und den 
bedrohlichen und nützlichen Aspekten von 
Vulkaneruptionen, diesen dramatischsten aller 
Naturereignisse, lässt sich bis in die Anfänge 
der Menschheit zurückverfolgen: Die ersten 
Spuren unserer etwa 3,6 Millionen Jahre alten 
ostafrikanischen Vorfahren sind als Fußabdrü-
cke in feuchter, vulkanischer Asche erhalten. 

[Abb. 4] Eingang zu einem 
Tunnel im Niedermendiger 
Lavastrom (Laacher See- 
Gebiet). Seit der Römerzeit 
wurden hier Mühlsteine 
gebrochen und bis ins 19te 
Jahrhundert nach Amerika 
und Russland exportiert. 
Heute ein beliebter Werkstein 
für Bildhauer.
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Ähnliche, aber viel besser erhaltene Fußspuren 
findet man auch in anderen Vulkangebieten, 
wie z. B. in Nicaragua (Abb. 8). Der homo er-
ectus lebte schon vor über 200 000 Jahren in 
den Kratermulden von Schlackenkegeln im 
Laacher See-Gebiet (7, 8). In der Eifel zeigt 
sich der Gegensatz in anderer Weise; am Ende 
dieses Buches (Kapitel 8) möchte ich daher 

auch auf einige aktuelle Konflikte eingehen, 
die direkt mit der Natur der Eifelvulkane zu 
tun haben. 

Zu den Wissenschaftlern, die im 19. und in 
der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts die vul-
kanologische Erforschung der Eifelvulkanwelt 
wesentlich vorangetrieben haben, gehören nach 
dem schon erwähnten Collini (12) Steininger 
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ist ein für jene Zeit eindrucksvolles Zeugnis 
anspruchsvoller geologisch-vulkanologischer 
 Geländearbeit (Abb. 9).

(41), van der Wyck (45), Hibbert (19), Vogel-
sang (42), Mitscherlich (26), von Dechen (13), 
Dressel (14) und im 20. Jahrhundert Ahrens 
(2). Die erste und für ihre Zeit moderne Dis-
sertation über den Laacher See-Vulkan wurde 
von Samuel Hibbert, einem schottischen Stu-
denten, im Jahre 1832 vorgelegt (19). Seine 
farbige Karte des engeren Laacher See-Gebiets 

[Abb. 5] Nephelinitischer 
Lavastrom bei Hohenfels 
östlich Gerolstein. Bei der 
Abkühlung der flüssigen 
Lavaschicht wanderten die 
Abkühlungsrisse, welche die 
Säulen begrenzen, in die 
erstarrende Lava schnell von 
oben nach unten und langsam 
von unten; sie treffen sich 
ungefähr ein Drittel über dem 
Erdboden. Die Mittelzone, die 
am längsten flüssig blieb, ist 
in diesem Lavastrom durch 
eine massige Zone charakteri-
siert. Beliebter Werkstein für 
Bildhauer. WEVF. 
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Welche strittigen Fragen über den 
Eifelvulkanismus sind heute in der 
Wissenschaft gelöst, welche nicht?

L aien oder selbsternannte Vulkano-
logen möchten häufig gerne an den spek-

takulären Aspekten, die Vulkanen nun einmal 
innewohnen, teilhaben und glauben es häufig 
genauer bzw. besser zu wissen. Auf diese Weise 
werden wissenschaftlich längst widerlegte Auf-
fassungen manchmal jahrzehntelang weiter ver-
breitet. Wissenschaftlich kontroverse Themen 
sind jedoch für Nichtfachleute meistens über-
haupt nicht zu beurteilen. Man kann als Laie 
natürlich versuchen herauszuhören, welcher 
der Kontrahenten seine Auffassung am über-
zeugendsten begründet. Da das generell schwer 
ist, verhält man sich lieber neutral und nimmt 
an, die jeweilige wissenschaftliche Streitfrage 
sei noch nicht gelöst. 

Das ist aber häufig nicht der Fall, weil man-
che ältere Interpretationen, die sich nach na-
turwissenschaftlichen Kriterien längst als unbe-
gründet und daher falsch herausgestellt haben, 
oft noch jahrzehntelang von manchen Verfech-
tern aus der Wissenschaft verteidigt werden. 
Wer behauptet, eine Streitfrage sei gelöst, muss 
das natürlich penibel begründen. Ausführliche 
wissenschaftliche Diskussionen sind aber in 
einem Einführungsbuch wie dem vorliegenden 

[Abb. 6] Historischer Stich aus dem 19ten 
Jahrhundert, der den Untertageabbau des 
Niedermendiger Lavastroms und die 
Herstellung von Mühl steinen zeigt. 
Deutlich ist zu erkennen, dass die unteren 
Säulen dicker sind als die oberen.  
Paris 1802. 

[Abb. 7] Durch die auflagernden Bims-
schichten wurden von Frauen Schächte 
abgeteuft. Das in Körbe geschaufelte 
Material trugen sie auf dem Kopf über 
„Schneckengänge“ nach oben. Mit von 
Menschen oder Tieren getriebene Göpel- 
Winden wurden die von den   Mühl   stein -
hauern gebrochenen Mühlsteine aus der 
Tiefe ans Tageslicht gefördert. Als Werk-
zeuge dienten vier verschiedene Hämmer. 
Die Abfälle und Reststücke wur den in 
ausgebeutete Räume verfrachtet.

[Abb. 8] Etwa 2000 Jahre alte 
Fußabdrücke in frisch gefal-
lenen feuchten Aschen. Die 
Menschen flüchteten vor 
einem großen Ausbruch des 
Masayavulkans zum nahe 
gelegenen Lago de Managua. 
Acahualinca bei Managua 
(Nicaragua).


